
Von der versorgten ZUT missıonarıschen Gemeinde

Paul ulehner, Passau *

Missionarıisch VO  — Anfang
Eın 1C In dıe Pastoralgeschıichte aßt keinen 7Zweıfel DIie frühen Christen-
gemeıinden en sıich als miıssıonarısche Geme1ıinschaiften verstanden. Ergrif-
fen VO der Erfahrung der Auferweckung Jesu ist ihnen klar geworden, daß
darın (Jottes menschheıitsalte Absıcht für alle iıhr unwiıderrufliches Ziel SC-
ang ist Daß nämlıch (rJott selbst unausdenkbare, ausufernde Erfüllung des
menschlichen Sehnens se1ın wiıll, indem CI nıcht irgendeıne abe o1bt, SOTI-

dern sıch selbst Urc dıe glaubende Gemeninschaft mıt dem Auferstande-
NCI, Ü das mystische Inseın ın Jesus, dem Auferweckten, dem zweıten
„Adam“, wußten S1€e sıch (verborgen) selbst schon 1m anderen Aon, Was CI1I-

kennbar wurde VOoN der Art und Weıse, WI1Ie S1Ee mıteinander lebten Ihre Ver-
wurzelung in der In Jesus für S1e schon angebrochenen Auferweckung (damıt
dem „Hımmel l‘) machte S1e freı1 eiıner entsprechenden „Praxıis des Hım-
mels  o (Pesch Z Praxıs der 1e In hymniıscher Sprache konnten da-
her die ersten Chrıisten Wır sınd (schon Jetzt) VO Tod ZU en
übergegangen also auferweckt), weıl WIT einand;r hıeben (vgl Joh 3,14)
Davon erzählen, und ZW arl en Menschen, 1e6Ss ın den rıtuellen Handlun-
SCH, ın den „präsentatıven ymbolen der Liturgie“, zumal der Eucharistıie
darzustellen, un daraus eıne aANSCMECSSCHNC Lebenspraxıs entfalten, wurde
als Grundaufgabe der Chrıisten verstanden. So wußten sS1e sıch berufen, en
Menschen anschaulıch machen und voranzutreıben, W ds$S Gott mıt en
vorhat, nämlıch Errettung Aaus den vielen en VOT und ach dem Tod, also
Überführen VO Tod eben, kurz: Auferweckung. alur sollte Kırche eın
verläßlicher, trugloser („unfehlbarer‘“‘) Erfahrungsraum Se1N: „Zeıchen und
erkzeug“ wırd spater das I1 Vatıkanısche Konzıl > un dıes ın dıe
überkommene Vokabel „Sakrament“ fassen (Lumen Gentium Die DbI-
1schen Bılder sınd dementsprechend: DiIe (Gemeılinden der einen Kırche Je-

verstanden sıch als 1C der Welt (damit anschaulıch wırd, W as (Jott mıt
der Welt vorhat) und Salz der Erde (damıt dıes auch vorankommt |Mt
So ist offenkundıg, da diese Kırche, dıe ın vielen einzelnen (Gemenmden sıch
ereignete, missionarısch Wadl, VO  —_ Tun auf Anders wurde Kırche nıcht DC-
21 S1e Wal nıcht alleın Ort der KRettung der Chrısten, sondern arischaulit-
che und wıirksame Verheißung der Errettung der vielen urc Gott

Dazu kommt, daß auch dıie einzelnen Miıtglieder dıiıesem missıonarıschen
rundzug der Kırche beteıulgt TZumindest indırekt. 16 alle wurden
(wıe Paulus oder Barnabas) VO den Gemeıhinden ausgesandt, in en

Der Beıtrag geht zurück auf eın Referat, das 1983 auftf der Miıtgliıederversamm-
lung des DKMR ın Würzburg gehalten wurde.
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Natıonen, DIS dıe GGrenzen der rde das Evangelıum VO der ulerwek-
kung verkKundıgen ber alle irugen uUurc die In Glaube und aule SCHC-
ene Geıistgabe (Cihr Charısma) dazu bel. daß c diese Gemeıhlnden als „Sta
auf dem Berg“ überhaupt gab und S1e handlungsfähig wurden (Lohfink).
SO ze1gt dieser bıblısche Befund Erstens War 1sSsıon eın unverzıchtbarer,
kırchenkonstitulerender Z/ug, wobe1l dıie 1SsS]1ıon überall stattfand, In der Näa-
he also ın der eigenen Umwelt, In der eıgenen Kultur), aber auch ıIn der Fer-
191 „1Nn er elt‘‘ Z/weıtens WAar VO  = diesem missionarıschen Charakter der
Kırche jedes Kırchengemeindemitglied geprägt. en Warl In seiner Weılse
m1ss1oNarısch, indem C dıie missıionarısche Gemeıunde mıtbaute Oder Sal (als
VO  —_ der Gemeıinde gesandter Miıssıonar) spezıfische miıissionarıische ufgaben
eriullte

Das pastorale Schısma
Wır machen (1im Rahmen eines der Küuürze gebotenen typologıschen
Arbeitens) eiıinen historischen Sprung und sk1ızzi1eren dıe Sıtuation der Kırche
In Jjener Zeıt, In der S1e sıch immer mehr mıt der römiıschen Welt11-
fand, dıe römıschen Organısationsformen annahm, ogroße Massen sıch ZUS
DZW Heıden kurzerhand etauft wurden, WIE CS be]l den Germanen eschah.
Jetzt andert sıch dıe Gestalt der Kırche Eıne fatale Zweıteılung sıch
Uurc „Subjekt der deelsorge“ wurden die (gemessen der Masse WEeNnI-
gen) „relıg1ösen Vırtuosen“, also Ordensleute, erıker, und ein1ige bevor-
u  e Lalen. Sıe wurden eiıner Art „Gemeindeersatz“ (Audet Das,
Was ursprünglıch Aufgabe Cn Wadl, wurde nunmehr dıese „verdıchtete
Kırche“, den Klerus In erster Linıe, abgegeben Diese Masse des Volkes,
ohl rasch und SC  1e  ich auch nıe Sahnz chrıstlich geworden, IS 1Im ZA1=
stand der Unvollkommenheıt; CS genügte, WECNN diese glaubten, WädsS dıe Kır-
che laubte (fides qua), ohne daß ihnen dies 1Im einzelnen auch bekannt Wal

(fıdes quae Eıne annlıche /weıteılung finden WIT hınsıchtlich der Spırıtuali-
tat en den ollkommenen er zumındest dazu Verpflichteten) gab CS
eıne große ar VO  —; Unvollkommenen Das en Adus den Nachfolgeforde-
TuUuNgCH dıe Jünger wurde VO  = der ogroßen Masse nıcht mehr9SOMN-
dern die Vırtuosen delegiert.
Mıtgewandert ist auch dıe miıissıonarısche Aufgabe. SO WI1IEe dıe Seelsorge 1UN-
mehr beim Klerus sıch sammelt, dort gleichsam monopolısıert wırd un: auf
diese WeIlse Kırche immer mehr VOT em 1m Klerus wahrgenommen wırd
also die Ekklesiologie als Hierarchologie eSteE W1e dieser Klerus ın der
Art eines „Charısmenschwamms ‘ alle ufgaben der vielen Charısmen
sıch zıeht, wodurch eiıne schwerbefrachtete Amtsrolle entsteht, wırd auch
dıie mi1issionarısche Aufgabe nunmehr beim Klerus angesiedelt und VO  —; dıe-
SC (Ordensleuten un: Priestern) auch 1SC wahrgenommen. Aposto-
1SC ist Jetzt dıe Kırche, also der Klerus er wenıger das o  » heılıg soll
VOT em der Klerus se1n, das olk chafft CS Ja doch NUTr recht und schlecht;
miss1ıoNarisch ist dıe Kırche, also der Klerus
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Dazu kommt, da dıe 1SS1ıonN AaUus der eigenen Umwelt ımmer mehr nach
draußen, ın dıe fernen Länder abgeschoben wIrd. DIes ist pastoralgeschicht-
ıch leicht einsichtıig. ur doch ın den 1Ländern des „chrıstlıchen endian-
des  CC Urc dıe CHNEC Verflechtung VO Kırche, Staat und Gesellschaft ohne-
dies polıtiısch un kulturell sıchergestellt, daß jeder Burger auch Chrıst ist
und sıch in dem VON der Kırche erwünschten Ausmaßb Glauben und Le-
ben der Kırche beteilıgt. 1SS10N 1m eigenen Land WAadl damıt überflüssıg. S1e
wurde „draußen“, be1l den Heidenvölkern angesiedelt (und dort oft auch in
der Allıanz VO Polıtik und Seelsorge durchgeführt).
KUurz: DıIe ursprünglıche Lage hat siıch dramatısch verändert, sehr, dalß
manche VO einem „pastoralen Schısma “ reden (Weß Was Aufgabe
der gesam Kırche und ıhrer Gemelnden Wadl, wurde eingezäunt 1m kırchlı-
chen Amt, den Spezıalısten des Christentums. Das olk verlor se1ıne MI1ISS1IO-
narısche Qualität, bzw wurde umgeformt ZU tinanzıellen und spırıtuellen
Unterstutzer und Freund der Arbeıt der anderen. em wurde dıe M1SS10-
narısche Tätıigkeıt auch In unbekannte Ferne verlagert. 1Ssıon Wl somıt dıe
acC anderer und erfolgte anderswo.

nde der obrigkeıitlıchen astora
Dıieser ZTustand geriet In die Krise, als dıe „heılıge Allıanz“ zwıschen Ton
un ar zerbrach. Tiefgreifende geistige (Nominalısmus, Aufklärung),
ökonomische (Erfindung der Dampifmaschine, Aufschwung VO  s NaturwIs-
senschaft und echnık), sozlale (Verstädterung, Bevölkerungsexplosıion,
Entstehen eiıner sozlalen und polıtısch rechtlosen Masse des Industrieproleta-
rlats, für das ın der herkömmlıchen ständıschen Gesellschaft als „vlerter
tand“ keın atz geschaffen werden konnte) und polıtısche (man en
dıe Revolutionen VO 1789, 1830, 1848 i Umwälzungen en dazu SC
ührt, daß dıe geschlossene, obrıgkeıtliche Gesellschaft unterging und In har-
ten Kämpfen nach ustern des gesellschaftlıchen Lebens und 7Zusam-
menlebens esucht wurde. UDYSIEAUS und sozlale Ideale spielten eım Entste-
hen dıeser Gesellschaften eıne unterschıiedliche Diese gesell-
schaftlıchen un kulturellen Veränderungen u aber ıIn uUuNscICH

ehedem „Chriıstentümlıchen“ (nachreformatorischen) Gesellschaften der Pa-
storal ihre Grundlagen. Eıne „obrigkeıtliıche Pastoral“ der Zuwelsung VO

christlıcher Kırchlichkei verlor immer mehr Wiırkkraft SO W1Ie viele Be-
reiche VOI em des prıvaten Lebens ın dıe egıe des einzelnen Bürgers ent-
lassen wurden (damıt die sozı1alen Freiheitsgrade vermehrt und eiıne 1e
VO Deutungen und Stilısıerungen des Lebens eröffnet werden konnten),
wurde 1SC. auch dıe elıgıon immer mehr Privatsache. Der hartnäckıge
Wiıderstand der (katholischen) ırche konnte diese Entwicklung lediglich

rzogern.
Der j @ In NECUCIEC Forschungsergebnisse (Schmidtchen ber dıe elı-
g10N 1im en der Menschen und ber den rad der Kıirchlichkei dieser Re-
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lıg10s1tät ze1gt, daß dıe „Entkırchlichung“ der Relig10s1tät der Leute weıt VOI-

angeschrıtten ist olgende Grobtypologıie alst sıch entwıckeln:
Da sınd zunächst Kırchenmitglieder, deren Relıgi0s1ıtät 1m Sınn der Kırche

eIormt ist Im Sınn der Kırche meınt el nıcht unkrıtiısche Kırchlichkeıt;
vielmehr ist CGS eiıne Relıigijosıtät, dıe dadurch kırchlich wırd, daß der Betref-
en sıch ın den formenden Gesprächs- und Lebenszusammenhang der Kır-
che hineinbegıbt, wobel normalerweıse der Sonntagskıirchganeg eıne zentrale

spielt.
Daneben g1bt CS ın den (Giro  iırchen eıne Mayorıtät, dıe relıg1Öös nıcht 1mM

Sınn, ohl aber In der Kırche SINd. Wır werden weıter diese Leutereli-
o10N ın der Kırche, dıese Relıgi0s1ität der „Auswahlchristen“ (Zulehner 197/4,
1978, 1981, 1982, 1983b) urz sk1ızzleren. Festgehalten soll aber hıer schon
werden, daß diese Relıgi0sıtät In einem Zustand ist, der siıch den Provoka-
t1onen der stark reibt rkennbar wırd 1e6S daran, daß solche Kırchen-
miıtgliıeder (dıe zumal auch 11UT wenı1g Austausch mıt der konkreten Kırchen-
gemeınde pflegen) eher selten VO sıch S1e waren ogläubıge Miıtglıeder
der Kırche und stünden iıhrer ehre: dennoch halten S1e sıch melst urch-
Aaus als „rel1g1Öös“ (vgl Abbildung )

Dazu kommen heute Personen., deren persönlıche Religjosıtät nıcht mehr
VO den herkömmlıchen (GIro  1FrCHenNn aufgehoben un organısliert wIrd. In
diesem Sınn ist solche Religi0sität „unbehaust“, dıe GIro  ırchen sınd für S1€e
keın Haus mehr. anchma ble1ibt S1e ber ange Zeıten der einzelnen Bıo-
graphie „unbehaust“, manchmal sucht S1e sıch aber auch LECUC „Behausun-
.  oCNH , in Jugendreligionen, ın polıtıschen Parteiıen (Schmidtchen 197/4,
In den ewegungen gesellschaftlıchen UTIDruCASs WIE Frauen-, Umwelt- un
VOT em In den Frıiıedensbewegungen.

Schlıe  IC aber g1bt CS (vor em In den Wohnwüsten der Städ-
C In einzelnen VO Prozeß der Produktion un Konsumption besonders C1-

faßten Personengruppen) Leute. welche sıch selbst für arelıg1Öös halten und
ihr en auch ohne dıe Wohltat der eligıon deuten un gestalten.
Nımmt INan alleın dıese knappe Bestandsaufnahme , kommt INan ZuU

Schluß, da WIT heute ZWarTtr In Deutschland och viele Katholıken und Prote-
tanten en obwohl der Anteiıl der nkırchliıchen stetig zunımmt, indem
einıge austreiten, andere nıcht mehr getauft werden: ın einıgen deutschen
tädten SsSınd e1in Vıertel der Neugeborenen nıcht mehr ZUT au{lie gebrac
worden), daß aber dıe Christen iıhnen ın der Mınderheıit SINd. S
wırd INa  —_ doch eınmal iragen, wıeweılt iıhrem eigenen Selbstverständnıs ach
viele Kırchenmitglieder Chrısten se1ın wollen, ohne CS seIN. Fuür manche ist
(1im Rahmen unseTCI abendländisch-christentümlıchen Kultur verständlıch)
eben Jjeglıche Religlosıität auch schon „Christlıch“‘. Ist INa aber WITr.  1C
Christ, WENN Jesus nıcht mehr ist als e1in gewöhnlıcher ensch, WECNN INan

keıine Auferweckung glaubt (unbeschadet der rage, Wds$s Ila  = sıch darunter
vorstellt: aber für sehr viele ist eben „mıt dem lod es aus“), WECNN jede Re-
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Abbildung Kıirchgangshäufigkeit und (Gresamtwirklichkeit Kırche
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Diıeses agı 1St zusammengestellt nach Daten AZUS Schmidtchen, Zwischen Kirche
und Gesellschaft. Ahnlıch CN 1St der Zusammenhang zwiıschen Kirchenbesuch un —
deren Aspekten der gesamtkirchlichen Wirklichkeit 1M evangelischen Raum, WIe eıne
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lıgıon gleich wahr und gul ist, WENN INan auch hne Eucharistiefeier eın
Chrıst se1ın kann’? Als Theologe kommen einem angesichts olcher Befunde
Zweıfel, ob dA1ese relıg1ösen Katholıken und Protestanten, deren Religi0sität
ın einem dramatıschen Ausmaßl „privatısıert“ ist, Christen SINd. Man muß
vielmehr annehmen, daflß ın uUuNseTeET Gesellschaft, In der dıe OTIiIentlıche Me!ı1-
Nung, dıe herrschende materielle Kultur bürgerlich, aber eben nıcht unbe-
ng chrıstlich Ist, Christlıic  eıt dort mehr Chancen hat vorzukommen,
e1in mehr oder mınder Austausch mıt der konkret erTahrbaren Kırchen-
gemeıinde stattfindet. diıeser, ist der Konformitätsdruck „kolle  1ver
Gegenstimmungen“ den chrıstliıchen (Glauben und eıne entsprechende
Lebensstilısıerung vermutlıch stark, daß viel Chrıistlic  eıt verloren
geht
Daraus O1g Deutschlan: ist Miıssıonsland. /u missıonleren ist innerhalb der
sOz1lalen (Girenzen der (sıchtbaren) Kırche ebenso W1Ie außerhalb /u MI1SS10-
nıeren ist schlıeßlich auch UlNSCIC Kultur uch WIT brauchen eiıne CUG nkul-
turatıon ErItSC. noch mehr, WIT Chrısten sınd aufgefordert, der
Entwicklung eıner Kultur mıtzuarbeıten, In der auch für das cANrıstlıiıche
en wileder atz ist Dıie$auf materiıelle (Güter eingeengte Indu-
strıe- und Fortschrıttskultur Dblendet elıgıon cschr AUS$S oder deutet diese
schamlos u als daß sıch eıne Inkulturation lohnen würde. Vermutlich muß
Kırche dieser herrschenden Kultur „ungleıichzeıtig“ Metz bleiben
und mıt C T.A} der Weıterentwicklung dieser Kultur arbeıten.

Man hörte in selbstzufriedenen Kreıisen der deutschen Kırche das Wort VO

Miıssıonsland nıcht SCIN. Ist CS nıcht ungerecht angesichts der großen Leıistun-
SCH der deutschen Kırchen? 1bt 6S nıcht auch viel eben, auch ufbrüche?
Wer wollte dıese nıcht sehen! SIıe andern aber nıchts daran, daß diese aufbre-
henden Kreise nüchtern besehen eın sınd (und kleiner werden), daß dıe
nächste (Generatıion immer och In abständıgem Miıßtrauen ZUT Kırche steht,
daß viele einen oroßen ogen uns machen und WIT wen1g ausriıchten 1im
en der Menschen. en nıcht doch Jene recht, dıe UNSCICIN deutschen
Christentum einen „katastrophalen angel Folgen“ bescheinigen? en
WIT denn ernsthaft azu beigetragen, daß dıe Unrechtsverhältnisse In der
Welt siıch andern? Was en WITr Christen erreıcht, daß WIT nıcht weıterhın
unaufhaltsam jene knappen Lebensmiuttel der Menschheıt In eiıner wahnsınnı-
SCH Veruntreuung atıkan verruüsten und damıt dıe Armen in hımmel-
schreiender Weıse töten? EWI1 WIT en Misereor und Advennynat. ber
WIT tellen auch Regilerungen, ın denen Christen Ssınd. Wıe gefährlıch ist für
UNsSscCIC Polıtiık dıe Utopie VO Frıiıeden und Gerechtigkeıit? en nıcht WIEe-
der Jene recht, daß das Evangelıum eben doch SC geworden ist und seıne
Ta verloren hat? erfen CS deshalb viele Menschen AdUus iıhrem en
hinaus?
Wır kommen nıcht herum, eiınen lext AUS der Geheimen Offenbarung als
Gewissenserforschung : uns deutsche Chrıisten lesen: „An den nge der
(Jemelnde ın Laodızea (man lest der Gemeınnden ın der Bundesrepublı
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Deutschland, ın Köln, ın München, In Passau) schre1ıbe: So pricht ET der
„Amen  c. Cn der und zuverlässıge euge, der Anfang der Schöpfung
Gottes: Ich kenne deiıne er Du bıst weder kalt noch heıiß Wärest du
doch kalt oder en Weıl du aber lau bıst. weder he1ß noch kalt, ıll ich dıiıch
AaUus meınem Mund ausspeıen. Du behauptest: Ich bın reich und wohlhabend.
und nıchts mIr Du we1ßt aber nıcht, daß gerade du elen und erbärm-
ıch bıst. AImı, 1n und nackt Darum rate ich dır aufTtfe VO mMIr Gold, das
1m Feuer geläutert ist, damıt du reich wiırst; und auTtTe VO MIr we1l1ße Kleıder,
und zieh S1e d  , damıt du nıcht nackt dastehst un: dıch schämen mußt; und
aufTfe für deıne ugen, damıt du sehen kannst. Wen ich 1ebe, den WEI1-

ich zurecht und nehme iıh In ucC Mach aISO rnst, und kehr um! Ich
stehe VOI der Tür und klopfe Wer meıne Stimme hört und dıe 1Iur öÖffnet,
be1l dem werde ich eintreten, un WIT werden Mahl halten, ich mıt ıhm und C

mıt mMIr Wer sıegt, der darf mıt MIr auf meınem Tron sıtzen, WIE auch ich
gesiegt habe und miıch mıt meınem Vater auf eiınen Ton gesetzZt habe Wer
ren hat, der höre. Wäds der (Ge1lst den Gemeılnden sagt“” (Offb 3,14-22)
Wıe sehr eıne solche nüchterne Analyse ber Deutschland als Missiıonsland
zutrıfft, kann nıcht zuletzt auch daran abgelesen werden, daß ın den etzten
Jahren In Deutschland dıe ahl derer. dıe iıhr en SahzZ In den Dienst die-
SCT missionarıschen Kırche gestellt aben, bedrohlich zurückgegangen ist
Wır en wen1g Priester, viel wenıge Ordensfrauen un: (Irdensmän-
NCTI, dıie ahl der Missionare schrumpft. In all dıesen Gruppen Ist eiıne fatale
Überalterung gegeben. Nun kann IHNan> dies läge der Krise des TIE-
steramtes, der Missionsıdee usft ber ist eben der entscheıdende TUunNn:
nıcht darın sehen, daß WIT wenıge Chrıisten und vıtale Christengemeın-
den haben? Wıe soll eın aum Frucht tragen, WENN dıe urzel tOT ist? Wıe
soll Missiıonare geben, Apostel des auDens be1l unls und anderswo, WENN

der oden, AUS$s dem S1e wachsen sollen, verödet ist? Man soll sıch nıcht dar-
ber hinwegtäuschen: dıe personelle und finanzıelle Pa deutscher Mis-
s1ionsarbeıt steht auf sehr scchwachen Beıinen, WECNN CS nıcht elıngt, dıe deut-
sche Kıirche, Deutschland selbst miıissiıonNIleren. Damıt keın Zweıfel bleiıbt
uch dıe finanzıellen Beıträge der Deutschen sınd ungesichert, WECNN dıe
Entkirchlichung welılter voranschreitet. Dıe Synodenumfrage des Jahres 1971
INa 1eSs belegen Je stärker der Austausch mıft der Kırche ist (damıt dıe
Kırchlichkeıt, hıer erkennbar 5Symptom des regelmäßıgen Kirchgangs),

er iIst eben auch dıe Bereıtschaft, finanzıell dıe Arbeıt dieser Kır-
che mıtzutragen (vgl. Abbildung

DiIie missionarısche ra wiedergewıinnen
Was also wlederzugewinnen Ist, ist dıe Grundgestalt neutestamentlicher Ge-
meınden. Das pastorale chısma ist überwınden, welches dıe Eıngrenzung
der mıissıonarıschen Ka anderswo und UÜre andere gebrac hat Es muß
Gemeıilnden geben, welche sıch ıhres miıissionarıschen uftrags wıieder voll
bewußt sınd, und ZWaTr be1ı uns und anderswo, und In denen dıe vielen Kır-
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chenmitglıeder (alle werden CS ja nıe se1n, weıl dıe Glaubenswege komplıi-
zierter und mehrdeutiger werden) diese mıssıionarıschen Gemeılnden eDen-
dıg machen un iıhre Arbeıt mıteiınander verantworten KUurz: Aus den üDer-
kommenen Gemeıninden, dıe sıch pastoral versorgen lassen (und dıe 1ssıon
MO andere anderswo machen lassen und bestenfalls „Missıonsfreunde“
SIn MUSSeN miıssı1onarısche Gemeılnden werden.

Abbildung Kırchenbesuch un Hilfsaktionen

RI hat in den etzten
onaten

für Miısereomr/ Adveni1at
gespendet

48

16

(3) (2)(So/Monat) (4)

uapal SEJUUOG !
uapalSEJUUOG und u93]9S

Dieses Programm der inneren Umegestaltung der TO3- und Volkskırche AUus

eiıner versorgten Kırche für das olk eıner missionarischen Kırche des Vol-
kes ist auf dem I1 Vatıiıkanıschen Konzıl und der darauffolgenden (Geme1insa-
NCN Synode der Bıstümer in der Bundesrepublı Deutschland OINzıe be-
schlossen worden. „Da der missionarische Dıenst der Kırche selbstverständli-
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cher USdruCcC christliıchen auDens ist, ann Cr nıcht als eine Aufgabe VCI-
standen werden, dıie 1Ur VO Spezıalısten rfüllt und VONn ‚Mıssıonsfreunden‘
unterstutzt WITrd. S1e SInd der Welt und iıhres e1lls wiıllen VO  = Gott Deru-
fen und esandt. Eıne Gemeıinde Ooder eın Christ, dıe sıch nıcht dieser Sen-
dung beteiligen, en 1m Wıderspruch 7U Wesen der Kırche“ (Missionari-
scher Dıienst der Welt, 197/5, 2
Dennoch ist dieser eschliu aum INs olk gedrungen (wobeı wıederum
rühmlıche Gegenbeıispiele rzählt werden könnten). enDar o1bt CS
ihn hartnäckıge Wıderstände DIe unmissionarisch-versorgte Kırchenvorstel-
lung ebt unvermiındert be1l vielen weiıter. Wenn WIT recht sehen, sınd CS VOT
em ZWwel Momente, die S1e tutzen und en erhalten und der e_
wünschten missionarischen Gemeinde und dem missionarischen Chrısten
entgegenstehen: da ist zunächst dıie festverwurzelte „Leutereligion“; diese
wırd ihrerseıts gestutz e das überkommene odell der Theologie der
„Versorgung“. Wır skizzieren 1mM Folgenden urz dıese vielTac wen1g2 each-
eten Kräfte, dıe das Autfkommen des miss1onarıschen Grundzugs 1m en
der Kırchenmitglieder und damıt der Kırchengemeinden verzögern. ADb-
schließend sollen ein1ge praktısche Konsequenzen angedeutet werden.

I1 Leutereligion
Lebensambivalenz

Dıie Religiosität der Leute, WIE ich S1e in den etzten Jahren exemplarısch
Osterreichern studieren konnte (Zulehner 1981, ist getrieben VO  z
eıner tiefen Zwiespältigkeıt des Lebens Menschen rleben sıch eingespannt
zwıschen maßlose Hoffnungen und tiefe Bedrohungen. Erhofft wıird eın Zall-
ZC5S, heıles en ın Frıieden (1 Kor 715 „Heılıg ist, gesund se1In, le-
ben und elıebt werden;: also „Ansehen“ erleben: machen
können, also freı und selbstmächtig se1IN; SOWIE dazuzugehören und eNel-

seIn. Der ensch will, WI1IEe der einzelne Baum, wachsen un WUlI-
zeln (Schmidtchen 1979; ulehner 1983a) Bedroht sınd diese maßlosen
Wünsche WE Vergänglichkeıit, UuUrc Zerstörung schuldhafter Art, UrG
tragısche Lebensverhältnisse, Urc dıie „VOoN den Vätern ererbte siınnlose Le-
bensweise‘“‘ etr 1,18)

Der heılıge Schiıld (Berger 197/3,
Wenn immer NUuUunN Leute relig1Öös sınd (und dies trıflft ın einem ıMN usen Sinn
auf dıe eNrza uUuNscTeTrT Bürger immer noch Zu), dann en S1e Erwartun-
SCH dıe elıgıon. DiIie „Funktionen“ dieser Leuterelıgıion sınd gut erkenn-
bar Wiıe eın eılıger Baldachın soll elıgıon dıe Hoffnungen beschirmen un:
WIEeE eın eılıger Schild dıe Bedrohungen abwehren und zurückdämmen. Das
en soll auf dıe Seıte der oflfnung gebrac werden.
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DiIe heıilıge Welt CGjottes

elıgıon „kann“ dıes, weıl S1e das Wissen einen „Wiırklıchkeitsbereich“
bereıt hält, den INa  s ıIn uUullseTrer Kultur mıt Gott und dem en nach dem
Tod In Beziehung Dıiıese Welt gılt als unbegrenzt, test und heıl, S1e Ist
aber auch anders als bedrohter Alltag, also außeralltäglich. (Jeder von
ulls Mag einmal se1ne Vorstellungen VOoO Jenseıts, VOoO Hımmel., VO ara-
1e$ damıt vergleichen; eW1gES en gılt uns als schlechthin sınnvolles Le-
ben.)

Fahrzeuge
Mıt dieser anderen (wir auch „transzendenten“‘) Welt soll eben,
zumal selinen verdıchteten Stellen, den Übergängen, den Knotenpunkten
(wie Jahreswechsel, Geburt, Heırat, JTod, Krankheıt, rieg etci); ertfahrbar
ın Berührung gebrac werden. el ist edenken, daß hochge-
schätztes und doch bedrohtes en In Raum und Zeıt (Gesellschaft und (rie-
schichte) stattfindet, damıt ın der leibhaftig-sinnenhaften Sphäre der Wiırk-
lıc  Sl Gottes Welt aber gılt als „unsınnenhaft‘‘. SO braucht dıe relıg1öse
Berührung mıt der anderen Welt Gottes Erfahrungsmöglichkeiten, „Fahr-
ZeULEN. Seı1t eh und JE o1bt CS aliur dıie Rıten, welche einerseıts dıe Lebens-
zwliespältigkeıt ausdrücken (und darın schon ansatzhaft therapeutisch WIT-
ken Lorenzer zugle1c aber dıe heilıge Berührung mıt der bergenden
Welt (GJottes sinnenhaft erfahrbar machen.

Rıten sınd gesehen siınnenhafte (symbolische) Präsentation VO Unsiınnen-
haftem SIie drückt sıch nıcht zuletzt In der sinnlichen Inszenierung dieser relı-
o1öÖsen Rıtuale AuU!  S ihre überlieferten und unentbehrlichen Gestaltungsele-

sınd aubßergewöhnlich ausgestattieter Raum, us1 eıliger Art, 1C.
eine außergewöhnliche Sprache (als Fremdsprache oder Lıturgiesprache),eın iremdartiger „Stallgeruch“; dazu gehören aber nıcht zuletzt auch dıe
Fahrzeuglenker, dıe Dıener der eılıgen Fahrzeuge, dıe Rıtendiener, die
„Priester“, als Jene: welche den Weg WwIsSsen iın die andere Welt und sıcher
und verläßlich den Unwissenden dorthin geleıten können. Von ihm
INan füglıch, daß se1ıne eıdung, seın Lebensstil, se1in Lebensstand erkenn-
bar machen, daß CT der anderen Welt partızıplert; ist „Mann Gottes‘“‘,
„heıuliger Außenseıiter“ (Lindner

Heılskonsum
Von hier Aaus ıst klar, daß eıne solche Gestalt der elıgıon aum mI1ss10na-
rısch ist Der Heıilssuchende sucht das eıl für sıch un: dıe Seinen: für se1n
Kınd, se1ıne Ehe, als Hınterbliebener, als Kranker, als VO reg Bedrohter
Gesucht wırd eıl für sıch. Natürlıich ist dies nıchts Schlechtes, sondern CS of-
enbart sıch dıe bedrängende ucC vieler Menschen ach relıg1öser Heılungihrer Lebenszwıiespältigkeıt. ber CS wırd verständlıch, Arbeiter
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äaßlıch einer Tautfkatechese Pfarrer, meın ınd sollst Du taufen, miıch
aber laß In uhe Wır begreifen auch, dıe Menschen mehr das Rıtual
wünschen und selne ausdeutenden Erzählungen, wenıger aber dıe erkundı-
ZUNS des Evangelıums und se1ıne auf Umkehr bezogenen Provokatıiıonen. Wır
verstehen, viele auch dann nıcht AUSs der Kırche austreften, WENN S1E
mıt ihren Lehren nıcht übereinstımmen, Jesus Chrıstus kaum eine

In diıeser menschheiıtsalten Relig10s1tät spielt. Natürlich ann INan ın
dieser Religiosität immer noch dıe Heıilssuche des Menschen entdecken un
wırd theologısc ec annehmen , daß siıch darın eıl ereıgnen kann; die-
SCS aber geschıieht dann weıthın In nıcht thematısch-chriıstlicher Weılse. Was
diese Menschen. dıe zweiıftelsire1ı rel1g1Öös Sınd, VO  —_ der Kırche9 ist,
daß S1e dıe relıg1ösen Rıtuale und dıe Rıtendiener bereıt und darüber hınaus
das Wissen (Gjottes Welt In einer sakularen Welt In Erinnerung hält „Sie
soll sıch edanken ber (rJott machen‘‘). All dies Ist "ıhre  D der Kırche Sa-
Che, nıcht aber derer. dıe relıg1öse Bıtten dıe Kırche herantragen. Kırche
sınd S1e e1gentliıch nıcht, S1e SsSınd Miıtglieder der Kırche, we1l S1e für sıch Er-
wartungen en Und weıl diese relıg1ıösen Erwartungen sechr tıef 1Im en
der Leute verwurzelt sınd, Ist dıe Kırchenzugehörigkeıt, der
Orlentierung diıeser Menschen der 1bel, erstaunlıch stabıl (Wıe stabıl

Fuür uUuNseIec Überlegungen ist aber VO  — hler Adus$s klar Missıonarısche Ta
kommt MG diıese elıgıon der Leute nıcht In dıe Giro  ırchen Was tabılı-
sıert wırd, ist eiıne (iestalt Von S_ und Großkırche, In der dıe relıg1ösen
Wünsche der Gesellschaf: angesiedelt siınd. Anderswo raucht diese Kırche
auch nıcht m1ssıONIeren, enn tür dıe Leuterelıgıon sSınd alle Religionen
gleich wahr und gut (Zulehner CS genugt, WEeNN S1e. be1l Nachfrage tätıg
wırd. alur wırd auch dıe Miıtgliıedschaft aufrecht erhalten.
1C übersehen werden darf, daß solche Relıgi0osität heute starkem
Verdunstungsdruck steht, SEe1 UTC eın vertflachtes posıtıvistisches Den-
Ken. das VO den Studıiıerstuben der Phılosophen nunmehr auch das Bewußt-
se1ın vieler Bürger erreicht, SEe1 CS urc uUuNseIec technologısch-materielle Kon-
sumkultur.

111 Theologıe der Versorgungspastora

Der andere Wıderstand dıe Wiıedergewınnung der missı1onarıschen
H der Christen und der Christengemeinden sıtzt eiıner oftmals 11VCI-

muteten Stelle In der Theologıe selbst Wır NENNECN dıesen Iyp der Iheolo-
g1e vereinfachend Versorgungspastoral und SICHZCH S1e VO Konzept der
mystagogıschen Pastoral ab (Viel ZU) Napp sollen diese beiden Konzepte
skızzıert werden.
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Theologıe der Versorgung
SI1e geht davon dUus, daß dıe Sıtuation des Menschen heıllos ist Auf Tun
des Suüundenfalls un der andauernden erbsündigen Iradıtion wırd jeder hın-
eingeboren In einen heıllosen Z/ustand, acnNlıc ausgedrückt, GT bekommt
schon Anfang se1ınes menschlıchen Lebens das „Exıistential der Erb-
schu mıt, welches ihn (im Normalfall vgl die IS VOoO  —_ Marıa) 1m Lauf
seINES Lebens unweıgerlıich (auch) ZU (aktuellen) Sunder macht
Jesus stırbt 1NUN für diese (durch und durch) Heıllosen Von seinem l1od
kommt e eıl In der Geschichte wırd dieses eıl aufgehoben WG dıe
Kırche und zugänglıch emacht UT ihre Sakramente, welche dıe Priıester
verwalten. Außerhalbh der Berührung mıt dieser sıchtbaren Kirche (vor em
UrcC dıe heilsnotwendige Taufe) o1bt CS keın eıl Und weıl nachweiıislich
viele Menschen ohne dıe auTtTe gestorben sınd (einschließlich der ungetauf-
ten Kınder, dıe VOT oder nach der Geburt umkommen), wırd das eologıi-sche Denken VO einem tıefen Heılspessimismus beherrscht Die überwIle-
gende ehrnheı der Menschen 7al deshalb für Augustinus ZUT „INAaSs dam-
nata  ..

elche Ta hat diıese Theologıie In der 1ssıon entwiıckelt! Wıe viele An-
Strengungen wurden nte  mmen, daß Ja keın ınd ohne auTtfe stırbt: DIS In
den Mutterscho hıneın wurde dıe aulfe vorgerückt, eiıne Geburt
schwierig un: deren Ausgang ungewıß Wa  - Natürlich wurden immer wılıeder
Hılfskonstruktionen entwickelt, welche dıe ungeheuren Folgen dieser (dıeWiıchtigkeit der Arbeıt der Kırche un ıhrer Priester unerme  ıch ste1gern-
den) Theologie mıldern ollten Man entwickelte Heılschancen füur dıe ANH=
NCN, dıe Vorfahren; INan Ssetifzte auf eıne unbekannte egıerde nach der Tau-
S: INan ertfand den Papagenohimmel für dıe ungetauften Säauglinge, dem lım-
Dus parvulorum.
Beıbehalten wurde aber, daß dıe Heıilswege CHS und MNUr ber den
Weg der VO  - den Priestern verwalteten Sakramente ührten Das Olk mußte
damıt werden. Und eben dadurch wurde ber Jahrhunderte und
wırd auch heute noch dıe Wiıedergewinnung des bıblıschen Bıldes VO Chriı-
Sten und VO der Christengemeinde verhıindert, nach welchem eben nıcht Al-
lein die Priester missionarısch un andelnde sınd, sondern Iräger der mI1S-
s1ıonarischen und pastoralen Arbeıt dıe Kırchengemeinde als SanzZ Ist, also
Jjeder Christ ın seiner eiıgenwilligen Weise. Das Konzept der Versorgungs-
theologie macht das olk DasSıV, unmıiıssionarisch. Natürlich wußte INa  s
praktısch auch, daß dıe Eltern, dıe Mütter, dıe ersten „Missionare“ ihrer
Kınder Ssind. Sobald 6S aber das „Eıgentliche“, dıe nade, das eıl gIng,

Ende doch alleın dıe Priester un ihre Sakramente wırksam. Laıen
können dann bestenfalls 1Im Notfall miıthelfen; dann, WENN keın Priester da
ist, mMUSsSen S1e€ taufen (konnten manchmal auch vergeben un Eucharı-
stie felern); selbst der Normalfall besagt aber noch eınmal: Das eıl kommt
11UT MC das „raumzeıtlıche“ Handeln der Kırche, ihrer Priıester (oder im
Notfall eben anderer Christen) zustande. Laıen können esehen auch NUr
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Miıtarbeıter der Priester se1n (was im Rahmen des Versorgungsdenkens VOI

em für dıe Lai:entheologen g1 WeTI 1m Versorgungsdenken Hause ist,
annn mıt den Laienmitarbeıitern nıcht mehr viel anfangen, WECNN CGS eiınes 19-
SCS wieder Priester geben sollte I[DDann werden diıese den Sakramen-
tenunterricht ebenso wlieder selbst machen W1e S1e auch dıe Verkündigung
des Wortes wıeder voll in dıe and nehmen werden.

Seelsorge als Mystagogie
Ausgangspunkt mystagogischer Pastoral iıst eıne andere Bestimmung der
Heılslage des Menschen. Am Anfang steht (jJottes Absıcht, sıch als eıl und
Selıgkeıit jedem Menschen, der SaNzZCh Menschheıt schenken. Deshalb hat

dıe Schöpfung iın Gang gesetzt und damıt der Fähigkeıt, „CaDdX ıntınıtı",
ähıg se1in für dıe Selbstgabe (Gjottes den Menschen, ausgestatiel. uch
diese Möglıchkeıt, (jott aufzunehmen, ist für das eschöp ensch eın ExI1-
stentıial, das Rahner das „übernatürliıche Exıstential“ Dieses
ang selbst noch das erbsündlıche, ist als Sehnsucht des Menschen nach dem
SaNZCH, dem unzerstückelten eben, nach dem eıl erahnbar. Es ist dıe
ablässıge, auch iınmıtten der Süundentradıtion nıcht verstummende Verlok-
kung (jottes nach dem ahren, dem Guten, ach dem en SCHICC  1ın

Daß CS sıch nıcht NUTr eiıne mensc  iıche Möglıchkeıt handelt, dıe, weiıl Ja
nıcht geschuldet, vielleicht Nnıe rfüllt wWiırd, wIissen WIT Chrısten verläßlıch AdUusS$s

der Menschwerdung (Gjottes In Jesus Chrıstus und der Auferweckung Jesu
HIO seinen Vater Hıer kommt (Jottes uralte Absıcht erstmals und endgül-
1g alls 1el Jesus ist dıe Vollendung der Schöpfung, der Schöpfungsabsıcht
Gottes, C ist damıt auch dıe Überwindung der Sunden- und Todestradıtion,
welche dıe Absıcht (jottes VO Anfang durc  reuzt hat

Kırche g1Dt SCs NUunNn, diese unwiıderrullich in Jesus begonnene Beselıgung
der Menschheıit ıIn der Auferweckung Jesu als erufung GT Menschen ıIn
der Erinnerung halten und voranzubringen. Dies macht S1e, indem S1e
ablässıg öffentlich davon rzählt (Verkündigung), diese Auferweckung fejert
(Liturgie und Sakrament) und auch ÜUTre das 1eDende Miıteinander noch
leibhaftıg bezeugt, Was S1e glaubt (Dıakonia, Koinonin1a, Heilen) Ur die-
SCS raumzeıtlıche Handeln der Kırche mıt den freien Menschen wırd aber
(rJott nıcht erstmals „Importiert‘. 1elimenNnr geschieht Mystagogıe: DiIie Men-
schen werden eingeführt ın Jenes Geheimnnıs, welches (verborgen und be-
droht) iıhr en ımmer schon ist, nämlıch (Jottes Liebesgeschichte mıt unls

en Dıe Möglıchkeıt, dıe ın jedem menschlıchen en drinnensteckt, und
dıe eıne Unruhe ist. dıe danach verlangt, in Gott ruhen (Augustinus) (- und
Gott ruht nıCcHt, DIsS CI 1m Herzen des Menschen ruht!), ist Ja zunächst och
gleichsam „embryonal“ und muß des leibhaftıgen, raumzeıtlıchen,
freiıen Lebens des Menschen och entfaltet, ANSCHNOTMMIN oder verworftfen
werden.
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Eben azu o1bt CS dıe Kırche, und iıhr Handeln ın Raum und Zen ıIn Wort,
Sakrament un: gelebtem Zeugn1s Das Heıl, das als Möglıchkeıt da Ist, erhält
seıne christlich geformte („erwachsende‘“‘) (rjestalt [Das Namenlose bekommt
eınen amen un: kommt el seıner menschlıchen Vollgestalt.
el darf aber nıcht übersehen werden. daß CS neben der christliıch-kırchlı-
chen Vollgestalt viele andere Formen der Entfaltung der Heılsmöglıchkei
AdUus der einen Begnadıgung e (Jjott in Jesus Chrıstus g1bt Wo ımmer
eıner das en tapfer annımmt, wıder alle offnungo ZAR lod bereıt
ist und siıch In das dunkle und selıge Geheimnıiıs se1Ines Lebens hıneinfallen
läßt. immer alsSo ahres un (Jutes 1m en eiınes Menschen geschıeht,
ist (jott Werk., auch WCECNN dieser ensch auf Tun seiner lebensge-
schichtlichen und gesellschaftlıchen Voraussetzung meınt MUuUSSeN,
daß CS (Gjott und seın ew1geESs en gal nıcht g1bt (Lumen Gentium 16)
Wenn eine solche Theologıe der Seelsorge stimmı1g ist, dann olg daraus VIe-
lerle1ı der ererbte Heıilspessimısmus wırd überwunden und weıcht einem un1-
versellen Heilsoptimismus; dıes ist vielleicht dıe weıtreichendste Aussage des
zweıten Vatıkanums (Rahner Die Kırche wırd In iıhrer Heılssorge entTl-
lastet. uch CNrıstlıche Eltern, deren Kınder nach einer gediegenen elıg1Öö-
SCI1 Erzıiehung plötzlıch „ıhre eigenen co gehen, können en DC-
roöostet einschlafen, weıl S1€e beten dürfen Gott, WIT können Jetzt nıchts
chen, aber WIT wIissen ıch uUuNscCcICIN ınd wırksam ahe Jetzt 1ist Du alleın
dran. ugle1c bleibt aber dıe Arbeıt der Kırche wichtig, auch WE S1e NECUC

/üge erhält anche en ja ach dem Konzıil gemeınt, dıe 1ssıon se1 Jjetzt
Ende Es genuge Ja, WCI1 eın en eın er Ssen. e1in Atheıst eın

Atheıst, und eın Chrıst e1in u Chrıst werde. Man MUSSE also edig-
ıch be1 unls noch eın wen1g Seelsorge machen. Denn irgendwıe komme (jott
be1l en Aalls 1e1 Man hat dıe re VO unıversellen Heıilsoptimısmus
die bedro  1C| (irenze eINeEs spießbürgerlichen Heurigengottes gerückt,
nach dessen „erforschlıchem“ Ratschluß „WIT alle ıIn den Hımmel kommen‘‘.
Dies O1g aber nıcht AaUus dem Konzept der Mystagogıe. DiIie Bedrohung UTE
dıe Iradıtion des Bösen ist immer noch egeben, dıe Freiheıt des Menschen
Wn sınnlose, VO den Vätern ererbte Lebenswelsen etr ICS) immer
noch gestort. Das, W ds$ qals Möglıchkeıit angelegt ist, erstickt auf den Steinen
einer materılalıstıschen Konsumkultur.
Es ist 1Im Rahmen der mystagogischen Pastoral nach W1Ee VOI wichtig, daß In
Raum un: Zeıt dargeste wırd, W d (jott mıt en vorhat. Dies geschıeht
aber eben 1m Sınn bıblıscher Tradıtionen, In dem CS Christen un Chrıistenge-
meınden o1Dt, deren eben, deren gläubigen Erzählungen und ıturg1-
schen Felıern jeder ensch erkennen kann, Was (jott auch mıt ıhm vorhat.
Damıt wırd aber der missionarische rundzug der Christengemeinden WIE-
der voll erkannt WIEe auch klar ist, daß diese (Gemeıhnnden NUur dann iıhre M1SS10-
narısche Ta entfalten, WECNN S1e sınd NC viele missıonarısche
Kırchenglieder.
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Fınige praktısche Folgerungen
DiIe Folgerungen, dıe sıch daraus für dıe Arbeıt der Kırche hıierzulande CISC-
ben, sınd klar Ziel ist dıe innere Erneuerung der ererbten TO3- un Oolks-
kırche, und ZWäal } daß dıe omente einer missionarıschen Kırche des Vol-
kes zunehmen, daß alsSOo immer mehr Kırchenmitglieder begreıfen, daß dıe
Arbeiıt der Kırche und ihrer Gemeılnden damıt steht und a ob S1€e selbst
missionarısche Christen Sind. el soll wıeder pauscha vOTWESSCHOMMECN
werden, daß CS sehr viele Ansätze alur be1 uns g1bt
Was aber rıngen (weıiterJentwickelt werden muß, ist dıe Erfahrung mıt
Glaubenswegen, sSe1 VOT oder ach der autfe el ist Wege gedacht,
dıe nıcht einen privatıstischen Glauben (man mußte Jer konsequent Relig10-
sıtät sagen) entfalten, sondern eınen gemeındlıchen Glauben, dessen
Frucht das geschwisterliche Mıteinander der laubenden untereinander und
mıt vielen Mıtmenschen iın der eigenen Lebenswelt ist
Täuschen WIT Uuns, daß ZUT Zeıt ıe UOrtsgemeıinden kaum dıe Fähigkeıt besıt-
ZCU, ungetaufte, nıchtglaubende Erwachsene („Neuheiden“ CS wırd davon
IMNOTSCH In WITSCIECEN tädten große Anteıle geben) ZU christlichen (slauben

fuüuhren? nıcht auch dıie Fähigkeıt der Gemeıinden, hre „relıg1ösen
Mitglieder“ ZUT bıblıschen Umkehr bewegen, eınen Stellungswechse VOI-

zunehmen VO  —; iıhrer relıg1ösen Heıilsuche hın Z „heilsvergessenen“
(Röm 9,3) Miıtarbeıit der Absıcht Gottes, für dıie vielen eıl se1in (und
168 MR uns Chrıisten nıcht In Vergessenheıt geraten lassen)? 1ele (Orts-
pfarreıen schıieben diese Aufgabe pastorale Sondergruppen, Cursıllos,
charısmatısche Gruppen, en eic ab SO gut deren Arbeıt ist ber dıe
ünftige Ortsgemeinde un: ihre Seelsorgerinnen und Seelsorger werden sıch
VOT em darın verstehen, (erwachsene, oftmals auch schulpflichtige) Bürger
auft dem langen Weg der Eınführung in den Glauben und der schrıttweisen
Eingliederung In dıe Kırche begleıten.
In diesem Z/Zusammenhang könnten auch dıe Gemeılnden selbst lebendiger
werden. Es tate vielen Gemeıinden gut, würden ihnen jedes Jahr eine and-
voll (im rühling der Kırche sollen 6S oftmals Tausende SCWECSCH SeIN:
Apg ZZ 47 $ @; /) Junger Christen (was keine rage des Lebensalters
ist) zuwachsen!
Aus olchen Gemeinden würden dann aber wıieder mehr Menschen kommen.
dıe sosehr VO ın Jesus angebrochenen und urc ıhn ın der Kırche ANWESCII-
den eıc (Jottes epackt Sınd, daß S1e anfangen, In der Nachfolge Jesu PIO:
phetisc. eben, alsSOo ehelos, machtlos., Desıtzlos. und dies inmıtten der (ie-
meınde. Dıiese Christen waren dann eıne der heute me1st verlorenen er
oft chnell In Stäande abgezweigten) en Gottes seine Gemeıinden.
Sıe waren (jottes charmante Art, sıch als Seligkeıt Jjedes Menschen In Erinne-
rung halten (Zulehner 1983b).
Aus olchen erneuerten Gemeinden würden nıcht zuletzt auch andere TIE-
ster hervorgehen. Es genugt Ja nıcht, daß WIT MOTSCH lediglich wılıeder mehr
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Priester haben Was WIT brauchen, sınd probatae, also auch VITI PIO-
Datı, dıie aber In eıner eigenwillıgen Weise „probatı", Dewährt sınd: bewährt
äamlıch In chrıistliıchem, aIsSO gemeıindliıchem en Es sınd Menschen, die
Erfahrung en 1m en eıner Christengemeinde, und diese Erfahrung De-
kommt INan NUur, WCNN 1I1Lan einıge Zeıt In einer Gemeinde gelebt und mıtge-
arbeıtet hat Die viellac „gemeındefreıien Zonen“ uUuNnscIiIeTr Priesterseminare
edurien Von da AaUuUSs gleichfalls einer tiefgreifenden Erneuerung. Es könnte
dann auch se1n, da ß solche missionarısche Gemeinden den Satz der S5Synode
begreıfen, dalß S1e auch selbst mıtsorgen mussen, Junge Menschen tür das
Priestertum und Iür alle Formen des pastoralen Diıienstes gewınnen (Die
pastoralen Dıienste S Z Vıelleicht kommen S1e eiInes ages Z Bıschof,
un Bıschof. Du hast für uns keinen Pfarrer. alur aber hast Du
schlaflose Nächte Wır C ebetel un gefastet, und da hat uUulls (Jott CI-
kennen lassen., da Herr Pfarrer werden könnte. aCcC ihn also

unNnseTeMm Pfarrer un: leg ihm deshalb mıt anderen dıie an auf Dann
könnte 8 auch se1ın. da diıeser Bıschof dıe schon bestehenden Ausnahmen
ZU Zölıbatsgesetz eıne bescheıdene weıtere vermehrt, indem CT sagt
ange ich keınen anderen (ehelosen) Pfarrer inde, un: weıl diese Gemeinde
ebt und sıch deshalb auch mıtsorgt iıhren RIanren. deshalb MO einen

Pfarrer nıcht gehindert wırd auf dem Weg VO  s der versorgtien ZUT mI1S-
sıonarıschen Gemeıinde, deshalb soll dieser (unter Beıbehaltung des Ol
batsgesetzes) ausnahmswelse eweıht werden (wie ja ausnahmsweIılse auch
evangelısche Pfarrer, dıe katholisch wurden, tfortbestehender sakra-
mentaler Ehe Priıestern eweıht und Pfarrern este wurden) (Zuleh-
1ICT 1983b).
lle diese Überlegungen sollen verdeutlichen, daß das Problem der-
wärtigen deutschen Kırche 1m angel lebendigen, miss1ionarıschen also
selbstvergessenen) Gemeılnden 1egt, und da VO  = da her auch Priesternot,
noch mehr aber auch dıe bedro  1C Krise der Miıssıonsarbeit der deutschen
Kırche ZUuU verstehen ist 1SS]ION ebt künitıg VO  = der Erneuerung der Cn
stengemeınden In uNnseTITem eigenen Land DiIe 1Ssıon draußen ebt VO  —_ der
1ssıon 1im eigenen Haus. Wer diese /usammenhänge übersıeht, verschuldet
heute fahrlässıe auch den morgigen Kollaps der missionarıschen Arbeıt die-
SCT Kırche ın CT Welt
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